
Schuppen von feinkörnigem weißen Dolomitmarmor und blaugeauem plattigem, sowie weißem 

omckerkörnigen Kal@marmor (wohl Äquivalente des Silbereckmarmors) einge.schaltet. Auch ist 

die Verschuppung der Glscbf..-Quarzitserie mit den darüberliegenden Kalkgiimmerschief•ern und 

Kalkphylliten hier etwas kräftiger als südlich der Mur. - Die Albitb1astese läßt sich vielfach 
auch noch in den tieferen Gliedern der Kalkglimmerschiefergruppe freiäugig erkennen. 

Irrfolge dler starken Lamellierung ist eine kartenmäßig-e Trennung zwischen den Ka�kphylliten 

und Kalkglimmerschiefern, den kalkfreien Schwarzphylliten, den Grünschie'ferzügen und den 
mitunter der nachtriadischen Schi'eferhülle eingesprießten quarzitischen Ges·teinen meist nur 

schematisch durchführbar. Auch :llwischen Schieferhülle und den unterostalpinen mesoz1oischen 

Serien ist eiJne beträchtliche V.erschuppung festzustellen; besonders deutlich auf dem Rücken, 

welcher von der Tschaneckhöhe gegen den Klausgraben zieht, oder am Unt. Tschaneck, wo Kalk­

phyl!lit und Grünschiefer von zw•eifellos penninischem Charakter dem (unterostalpinen) Trias­
dolomit auflag-ert. Erst zwischen unterostalpinem Mesozoikum oder, wo dieses fehlt, zwischen 

den Schieferhüllgesteinen und dem Quarzphyllit ( = Katschbergschiefer) ist die -Grenze scharf. 

Besonderes Augenmerk wurde auf das Flächen- und Achsengefüge in der Katschhergzone 

gelegt. Das Untertauchen von Zentralgneis, Schieferhülle und untero-stalpinem Mesoz.oikum 

unter die QuarzphyNitzone und Granatglimmerschiefermasse läßt sich durch Achsenmessungen 

exakt nachrweis,en. Im Nordhereich (bei.der,seits des Murtals) fallen die B-Achsen dmchs·chniulieh 
mit 24 gegen 12{)0 ein, im Mittelbereich (Höhe des Katschbergpasses) mit 17 gegen ll5°, im Süd­

bereich (Liesertal) mit 21 gegen 13{)0• Quer dazu, und zwar fast stets senkrecht auf diese, durch 

die großen S-N DeckenÜ!berschi.ebung•en geprägten Achsen, sind an vielen Stellen jüngere 

Stauchfalten (Knickfalten im cm bis dm Bereich) zu beobachten, welche auf einen geringen 

nachträglichen E-W Zusammenschub ·zurückzuführen sind. 

Zwecks Sichtung des Gesteinsbestandes wurden im Bereich der Granatglimmerschieferserien 

im Laußnitz-, Laßnitz-, Bundschuh- und Mislitztal Übersichtsbegehungen durchgeführt. 

Bericht über die geologi>�ehen A.ufnahJHen auf Blatt NeuJHarkt (160) 

Von ANDREAS THURNER (auswärtiger Mitarbeiter) 

In den Sommermonaten 1959 wurd·e der SO-Rand, und zwar die Nordab>f.älle des Eibelkogeh 

und der süd'liche Teil der Seetal•eralpen (Zirbitzkogel) anf1genommen. Kontrollbegehung·en fan­

den im Raume Pöllau�Zeutschach-Neumarkt statt. 

I. D a s  G e b i e t  d e s  E ihe l k o g e l s  \H97m). 

Der südHebe Teil besteht aus Granatglimmerschiefern, der nördliche Teil der Nordabfälle 

aus Kalken, Dolomiten und Kohlenstoffphylliten, die mit paläozoischen Schichten des "Muraner 

Paläozoikums" zu vergleichen sind. 

Die Granatglimmerschiefer bestehen aus Muskowit, etwas Biotit, Quarz und Granat; stellen­

weise treten Granaten zurück und es bilden sich phyllitische Glimmerschiefer und diaphtori­

tische Typen aus. An Einschaltung·en fallen besond•ers lichtgraue Quarzite anf1, die an den Öst­

lichen Nordabfällen in mehreren Lagen vorhanden sind, gegen W jedoch an Mächtigkeit ab­

nehmen. Östlich der Station Bad Einöd sind sie an den Westabfällen bis zum Talboden zu 

erkennen. 

Am westlichen Nordabfall herrscht hauptsächlich 25-30� N- ·bis NWN-Fallen, am Östlichen 

Nordabfall stellen sich neben 30-408 N auch S-SWS fallende Lagen ein. 
Die unteren Nordabfälle ·bestehen aus Kalken, Dolomiten und Kohleustoffphylliteu. Sie 

hauen den we,t]iPhen .:\ordabfall von 1110 m bis zum tief eingeschnittenen Graben (Plakmer­
hach) auf und ;etzen sich weiter gegen I\ ins 'i eumarkter Becken fort. Ich verbinde diese Schich­
ten lTit dem PaLizoikum yon Murau uncl �eumarkt. 
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Geht man den neuen Güterweg von westlich St. Veit in der Geg,en gegen S bis zum ,.Grasser", 

i'O erhält man einen guten Einblick in die Schichtfolge. Die untersten Ahfäl:le zur Grabenschlucht 

bilden Kohlenstoffphyllite, die meist 70-80° N fallen. Am Waldrand (9•20 m Höhe) stellen sich 

Chllorit-Ka1kphy1li:te e.in, die in Kalkphyltlite übergehen und mehrere 10-60 m hreite La,gen 

von grauen, teilweise händri,gen KaLken mit 40-50° NEN-Fallen enthalten. Ab 9·6(} m folgen 

Kohlenstoffphyllite, die von 990-1000 m von grauen, teilweise wellig gefalteten Kalken ahgdöst 

werden. (20---:30° NEN-Fallen.) Wo der Weg in mehreren Kehren gegen W führt, beginnt eine 

auffallende gelbe Kalk-Dolomitserie mit Lagen von kalkigen Brauneisenerzen, die bisher im 

Paläzoikum von Murau nicht angetroffen wurde. Manche Kalke und Dolomite haben serizitische 

Häute, sind etwas löcherig rauhwackenähnlich, sie sind meist deutlich gehankt und enthalten 

stellenweise auch graue bänderige Lagen. Den Abschluß bilden graue gelbliche Kalke mit 35° N­

Fallen. Diese Kalk-Dolomitserie fä1lt 40-50° NEN und reicht bis •zum Sattel obe.rhalh "Grasser'' 

(= ll10 m). 

Die Kohlenstoffphyllite und die kalkig.en Lagen sind überm W estahfall bis ins Olsatal zu ver­

folgen. Die gdblichen Kalke und Dolomite konnten nur bis zum Kamm beobachtet werden. 

gegen W werden sie durch graue und händerige Kalke mit phyllitis.chen Lagen ersetzt, die bio 

ins Olsatal ( = östlich Bad Einöd) hinabreichen ( 30° N ordfallen). 

Auf ·d·er Westseite des OrlsatH<les übersetzen die KohlenstoffphyUite da·s 01satal und ·bauen vom 

Begiinn de·r Enge g·egen N beide Talseiten auf. 

Auf dem kleinen Hügel am Südrand der Olsaenge mit der Huhertusvilla stehen wild v•er­

faltete Kohlenstoffphyllite an, die zerrissene Linsen von grobkörnigem Kalk enthalten. Es 

herrscht im südlichen Teil 70° NWN-, im nördlichen Teil 70--90° SWS.Fallen. 

Die Kohlenstoffphyllite, die in dem Graben vom Olsatal gegen St. Veit i. d. Gegend mit 70 bis 

80° N-Fallen anstehen, enthalten zwei Lagen prasinitische Diabase und kalkige Linsen. 

Die paläozoischen Kalke, Dolomite und Kohlenstoffphyllite hauen dann östlich vom Fellner­

graben, der von mächtigen Schuttalblagerungen bedeckt ist, die Nordabfälle des Kuketzriegd bis 

1260 m Höhe auf. Zu unterst stehen graue bis bänderige Kalke an, dann folgt ein ca. 40�60 m 

mächtiges Paket von Kohlenstoffphylliten. Von 1050-1080 m. stehen gelbliche feinkörnige Kalke 

und Dolomite, oft rauhwackenartig, g·raue Kalke und Lagen von brauneisenführend·en Kalken 

an. Das Liegende bilden wieder graue Kalke. Ne'ben 20-30° N- bis NiEN·FaU.en stellen sich auch 

30-45° SW fallende Lagen ein, die auf eine Faltung schließen lassen. (Genauere Untersuchun­

gen sind noch notwendig.) 

Es steHen diese Schichten am Nordabfall des Eibelberges den SE-Rand des Murauer-Neu­

mar'kter "Paläoz.oikums" dar. 

2. D i e  s ü d l i c h e n  S e e t a l e r a l p e n  (ZirbitzkogelJ. 

Es wurde der Raum Seetal�P. 2291 (nördlich Scharfes Eck)-Kamm bis Kartenblattende­

Hörfeld-N orea-Greith-J akohsberg-See begangen. Trotz des dichten Begehungsnetzes erwie, 

o;ich der Aufbau als verhältnismäßig einfach. Es handelt sich fast durchwegs um Granatglimmer­

s.chiefer, die f'ast gleichmäßig 20-30° N btiis NE f.al<len. Die Unter·suchung hat nun gezei.gt, daß 

die liegenden Granatglimmerschiefer frei von Injektionen sind, sie enthalten wohl Lagen von 

Pegmatit, vereinzelt von schmalem Marmor und Amphibolit. Hingegen sind die hangenden Gra· 

natglimmerschiefer durchwegs injiziert. Es gibt pegmatitische Granatglimmerschiefer mit grob­

körnigen Quarz-Feldspadagen und großen Muskowiten und Feldspatglimmerschiefer (Quarz· 

nn.d Feldspatlagen oder FeMspat allein), denen die .großen Muskowite und die grobkörnige Ver­

gesellschaftung von Quarz und Feldspat fehlen, so daß man den Eindruck erhält, es liegt eine 

granhisehe Injektion vor; dafür sprechen auch Typen, die den Glimmerschieferhabitus verloren 

haben und ausgesprochen gneisig aussehen. die jedoch nur gering mächtige Lagen in den inji­

·�ierten Glimmerschiefern Mlden. ( Gena,ue petrographische Lntersuchungen fehl•en noch.) 

Die Grenze z.wisehen injizierten und nichtinjizierten Granatglimmerschiefem verläuft un-
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gefähr von 1630 (südlich P. 1713 am Kartenbiattende) gegen NW über P. 1662 (Ehgarterschlag! 

zum Hörbach (P. 1439)-Linderhalt 1500 m -Tiefenbach-Sattel östlich Schinkenbühl -Greith­
Sattel östlich J akohsberg. 

Einige Einzelheiten: Der Hauptkamm vom Kartenblattende gegen N besteht zum größten Teil 
ans injizierten Granatglimmerschiefern, die 20-40° N bis NE fallen. Bis zum Fuchskogd wur­
den vier PegmatitHns·en beobachtet, nördlich davon fällt in 2180 m Höhe ein ·Glimmerschiefer­
paket mit 200m Breite auf, das von Pegmatit durchsetzt ist. Knapp südlich vom Zirhitzkoge1 steht 
in 2288 m Höhe ein 15 m br·eiter Pegmatit an. Der steile Aufstieg zum Zirhitz zeigt gneisartige 
Typen, die am Gipfel 25-30° N fallen. 

Knapp nördlich der Hütte stecken zwei schmale Lagen von Amphibolit in den injizierten 
Granatglimmersclüefern, am Aufstieg zum Scharfen Eck treten wieder gneisarüge Typen hervor. 

Yon P. 2291 his zum Kreiskogel zeigen die Feldspatglimmerschiefer (injizierte Granatglimmer­
"chiefer) mehrere Pegmatitlinsen und schmale Lagen von AmphiboHten. Am Kreiskogel herrscht 
35° NWN-Fallen. 

Einige Besonderheiten gibt es nördlich Kreiskogel, von P. 21 72��2109, wo Pegmatit, Marmore, 
Amphibolite und Quarzite eine Ahwechslung in den Aufbau bringen. 

Begeht man nun den südlichsten Wes tabfall vom Hörfeldtal ü·bern Eh gartenschlag gegen E, 
so bauen bis P.1602 Granatglimmerschiefer (nicht inj-iziert) mit 20-40° N-N'EN-FaHen den 
Hang auf. Bei 970 m und von 1240-1270 m Höhe sind quarzitische Pegmatite eingeschlichtet. 
Graue Marmore begegnet man am Südabfall der Ruine Silberherg ( 2-3m mächtig) und von 
1390-14:10 m Höhe ( 30° NE-Fallen, westlich Kochbauerriegel). Amphibolite wurden gegen den 
Südrand der Karte von 990-1002 m und von 1310�--1320 m Höhe (westlich Hochbauerriegel} 

heobachtet. 

Der Westabfall .,Linderhalt" besteht vom .,Rieger" bis ca. 15 10 m aus Granatglimmerschiefern. 
die meist auffallend große Muskowithlättchen enthalten (pegmatitisierte Granatglimmer­
,;chi.efer). Erst dann stellen sich darüber Feldspatglimmerschiefer ( = injizierte Glimmerschiefer} 
ein, die einige kurze Pegmatitlinsen enthalten. Es herrscht meist 20-30° N- bis NEJN-Fallen. 

Der Hang von Norea übern Schinkenbühel bis zum Kamm zeigt bis 12:60 m Höhe mächtige 
pleistozäne Sehuttbederkung. Die ersten anstehenden Aufschlüsse bestehen aus g:rauem, grob­
körnigen Kalk ( 20m), dann weißgelblichem Dolomit, der mit 45° NEN-Fallen bis 1380 m empor­
zieht. Es folgt dann Quarzit, Granatglimmerschiefer, lirhtgrauer, grobkörniger Kalk und ab 
H30 m Höhe Granatglimmerschiefer, der den Rücken übern Schiril�eribiiihel aulibaut und im öst­
lichen Teil 45° W fällt. Im Sattel nördlich Schinkenbühel stehen 30m mä.chtige lichtgelbliche 
Dolomite an. 

Der weitere Aufstieg bis zum Kamm zeigt injizierte Grana,tglimmerschiefe,r ( = FeMspat­
glimmerschiefer), die ·einige Linsen von Pegmatit enthalten 125-30° NEN-Fallen). 

Am Westabfall des Fuchskogels (= Greith-Weite Alpe-Starko.fel) beobachtet man his 
ca. 1500 m pegmatitisierte Grauatglimmerschiefer, die wenig Feldspat führen, erst weiter auf­
" ärts stellen sich die typisch injizierten Typen mit 30� NW-Fallen ein, das gegen aufwärts in 
ENE-Fallen übergeht, 

Vereinzelt treten schmale Amphibolitlagen (z. B. 1545, 1710 m) und Pegmatitlinsen auf. 

Das Profil von Jakobsberg über die Herderhöhe zum Zirbitz besteht bis zum Sattel östlich 
Jakobsberg aus normalen Granatglimmerschiefern, die von einem lichten Marmor abgeschlossen 
\\·erden. Weiter aufwärts folgen hauptsächlich injizierte Granatglimmerschiefer, die vereinzelt 
Pegmatite in ,gneisartigen Lagen enthalten. Meist herrscht 20-30° N- bis NEN-Fallen. 

Die Begehun,g des Ab.falles von See über die Kulmerhütte zu P. 2·207 zeigt bis 1300 m Schotter­
hedeckung, die viel Metadiabas- und Kalkgerölle aufweist. Bis zur Kulmerhütte ( 1822 m) über­
wiegen Granatglimmersrhiefer, die streifenweise von pegmatitischem Material durchzogen sind. 
Erst über der Kulmerhütte überwiegen die injizierten Feldspatglimmerschiefer, die 20-20° NE"'i 

fallen. "Cnter der Kulmerhütte treten vereinzelt schmale Amphibolitlagen auf. 
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Die Begehungen im Zirbitzkogelgebiet haben somit gezeigt, daß man injizierte und nicht­

injizierte Granatglimmerschiefer .trennen kann. Ein großer T.eil ist skher auf Pegmatitisierung 

zurückzuführen. Ob jedoch auch die Feldspatglimmerschiefer auf diese Injektion oder auf eine 

besondere granitische zurückzuführen sind, müssen weitere Begehung·en und Dünnschliffunter-· 

suchungen zeigen. 

Die reichlichen Schuttablagerungen und die Moränenreste in den großen Talmulden werden 

im Zusammenhang mit den mächtigen pleistozänen im Neumarkter Becken behandelt. 

Bericht 1959 über die geologischen AufnahiRen in den östlichen Radstädter 
Tauern (Blalt 156-Muhr, 157-Tarnsweg) 

von ALEXANDER ToLLMANN (auswärtiger Mitarbeiter) 

Die Kartierung erstreckte sich auf das Gebiet um Tweng mit Schwerpunkt T·wenger-W and·zng, 

ferner wurden die Gehänge beiderseits des unt.eren Lantschfeldtales aufgenommen und die Auf­

nahme im Gebiet des Weißenecks fortgesetz.t. 

Die Kartierungsergebnisse über den Twenger-Wandzug werden in einer eigenen Arbeit gleich­

zeitig veröffentlicht, hier soll daher darüber nur das Resultat in Kurzform mitgeteih werden. 

Es konnte die Fortsetzung der aus den zentralen Radstädter Tauern hekannten tektonischen 

Einheiten im Twenger-Wandzug, also im Gebir.gsahschnitt links der Taurach rzwischen Schaid­

herg und Tweng durchverfolgt werden. D,ie Lautsehfelddecke reicht nur beim Tennfall über die 

Taurach, die Pleislingdecke baut mit einer normalen, aufrechten Schichtfolge vom Lautsehfeld­

quarzit (bzw. Resten von mitgeschlepptem Twenger Kristallin) bis in den Lias die Hauptmasse 

des W:andzuges auf. Im No:rden hildet der Hauptd,o:lomit di:e 250m hohe, Rauchwand, ·im Süden 

der Lantschfe'1dquarzit diie Schwarze Wand NW Tweng hzw. der hier ·im Profil des FeitsC'hen­

�rahens reich gliederbare Anisdolomit und der W·ettersteindolomit die Wände E Tweng. Vom 

.Rauchkogel gegen NW abwärts durchsetzt eine beträchtliche Störung (Rauchko.gelstörung) diese 

Decke, an der der südliche Teil in einer Unterschielbung unter den nördlichen gep·reßt worden 

Ü•t. Die nächsthöhere tektonische Einheit, die Kesselspitz.decke, die nach Ausdehnung, Üher­

'chiebungsweite und Schichtumfang die Merkmale einer selbständigen Decke trä.gt, wurde zu, 

sammenhängend vom Radstä·diter T,auernpaß bis über Tweng hinaus verfolgt. Die Schicht.folge 

dieser ebenfalls aufrechten Decke reicht vom Skythquarzit bis zum norischen Hauptdolomit. 

üher ihr folgt, an der Basis in eine Schuppen-Falten-Zone aufgelöst, die Quarzphyllitdecke m:irt 

mächtiger verkehrter Serie vom Quarzphyllit his zu:m LanVschfeldquarzit, w,ährend dieT mittel­

triadische Anteil dieser Decke, der an einer Stelle bis zum diploporenfriihrenden W etterstein­
dolomit reicht, in die erwähnte Schuppenzone auf.gelöst ist. Alle Decken nehmen gegen SE an 

:'ehichtumfang und Mächtigkeit kontinuierlich ah. Auf Grund der Detailkartierung hat s:ich die 

Darste:Uung des Aufhaues de·s TwengeT-Wandzuges, wie .sie E. CLAR 1940 i<m Gegens1a<tz zu älteren 

Vorstellungen gab, als zutreffend erwiesen. 

In tektonischer Hinsicht ist ferner der Bau der Lautsehfelddecke im unteren Lantschfeldtal 

interessant. Die Verfaltung dies.er Decke in ihrem schmalsten Abschnitt zwischen Unterer 

Zehneralm und Postalm ist ganz enorm. Im allgemeinen werden die nordschauenden Gehänge 

des unteren Lantschfe1dtales und d·es Ta:urachtales S Tweng von mächti,gem diaphtho:riti:s.chem 

Kristallin der Basis der Lautsehfelddecke eingenommen, das stellenweise die Gehänge bis zum 

Talgrund formiert (S Postalm, S Tweng), auf weiten Strecken aber auch noch Reste der mit 

dem Gehänge gleichsinnig einfallenden tiefertriadischen Serie trägt. Im allgemeinen überwiegen 

hier der dunkle anisische Dolomit und tiefanisische Tonschieferlag.en. Der helle Anisdolomit ist 

eielienweise in Raubwacke verwandelt (Wallnerhütte), Wettersteindolomit ist in diesem Ab­

schnitt, abgesehen von einem minutiösen Vorkommen W der Taurachmündung in den Lantsch­

feldbach, nicht mehr vertreten. Vom Lautsehfeldquarzit läßt sieh in dieser Decke und in der 
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